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Slufridjtiged SBoïjlmoIIen gegen $eber=
rnonn, ein tiefeê, fcift dngftlidjed 9ted)tlid)=
feitdgefül)!, ©inn unb S3erftänbnid für ailed
©bie ünb ©djöne, aufofifetnbe Eingabe auf
jebem ihm gufaïïenben Satigteitdgebiete
maren bie ©harattereigenfchaften, bie ait
iRegierungdrat $ofef boit Matt geitlebend
audgegeichnet Ijaben.

©d mürbe in feinem 23ilbc aber ein ine»

fentlidjer $ug fehlen, iuenn mir triebt and)
ttod) feiner hiugebenben, aitfofifernben 2tr=
beit im Sienfte ber Uranien gebenfen mürben.

Sreijjig $al)re lang mibmete er fid)

treu unb unermüblid) bem 2öo£)I unb ©e=
beiden bed Âîantonêfpitalê bon ûîibroalben,
aid eifriger Vermalter bed Slratenfonbed unb
fpäter aud) aid ißräfibent ber Sirettion.
Sarin berriet fid) fein manned Mitleib für
Sinne unb Srante, bad erft mit bem legten
Sergfcfjlag feined gebend aufhören foîlte.
Sied Mitleib mar bie garte SBIüte jener
tiefen, innigen Steligiöfitcit, bie geitlebend ihn
befeelte, bie ben Sern biefed ebeln Manned«
c^arafterd bilbete. Sad SRibmaïbner SSoIf
mirb il)m allgeit ein banfbared SInbenfen
bemaïjren.

f furtbefifötkelmetlinr fiacl (Sut.

SBährenb alt IRegierungdrat $ofef bon
Matt in-bad ad)te £jahrgeljnt feined gebend
nod) riiftig uitb arbeitdfreubig Ijineingefd)rit«
ten mar, tlagte bie ©terbeglocte bom Sirdj«
turnt gvt ©tand gerabe einen Monat ttad)
feinem Sinfdjeiben, am 15. $utt!920, neuen
bittgd um einen fdjmerett ÎBcrïuft für gattb
unb S3oIf bon Slibmalben. Siedmal galt
iljre Sotentlage einem bielberbienten©taatd«
manne, ber mitten aud boller ©djaffendtraft,
erft 48 £?aljre alt, und entriffen mürbe.
Saunt bermod)ten mir ed g'u faffert, bafg

gaitbcdfädelmeifter Sari ©ut fo rafcl), fo un=
crmartet bon und gefd)iebcn! ©in mit feltener
Seftigteit auftretenbed geiben I)atte in tue«

nigert Sagen feine unermüblidje SIrbeitdfraft
gebrochen.

ganbedfädelmeifter Sari ©ut mürbe am
24. Mai 1872 aid eingiger ©oïjn bed all«
gemein beliebten unb augefeljenen Slrgted
Dr. ftofef ©ut geboren, ©eine Mutter mar
eine Sodjter bed burd) feine moljltätigen S5e=

ftrebttngen ttod) immer im beften Slnbenfen
fteljenben §etm Meldjior bon Sefd)manben,
bed ©riiuberd ber ©rfftarnidfaffe bon 97ib»

malben. Qu bem bon feinem SSater neuer«
baüten heimeligen Saufe au ber ütägeligaffe
berlebte Sari ©ut in treuer ©Iternljut mit
feinen brei ©chmeftern ungetrübte, glüd'Itdjc
^ugenbjaljre, befudjte bie jßrimarfdjule unb
fobann bad ©hmnafium in ©tand unb ©ar«
nen, bid ein h^dnädiged Slugenleiben iljn

an ber ^ortfehuitg feiner ©tubien htnberte.
©o maitbte er fid) benn ber ©rlernung ber
italieuifdjen unb fraugöfifdjen ©f)rad)e im
5f5ribatuuterrid)te in gaibo, Neuenbürg unb
Slnnect) in @abot)en git, ging gum S3antfadjc
über unb eröffnete ttad) 21bfd)Iufj feiner
gel)re, bie er in gitgertt beftanben, ein eigened
®an!gefd)äft in feiner Seimatgemeinbe
©tand.

Slid junger, arbeitdfreubiger Mann mürbe
Sari ©ut anno 1896 fc!)on mit 24 fahren
itt ©rfcitj für Serrn Slbelbert 93ofinger fei.
bon feinen Mitbürgern in ben ©emeinberat
gemäl)lt, fünf $aljre fpäter, 1901, über«

trugen fie feiner bereits bemäbrteit SCrbeitd«

traft bad Stmt eined ©emeinbepräfibenteu.
@d martete feiner an ber ©Sitge bed ©e=

meiitbemefend unfered Santondhaufitorted
eine fed)djäl)rige, aufjerorbentlidj arbeitd«
reid)e SImtdtätigfeit. S ter mar ber im S3 er
malttntgdfad) überaud tüdjtige uitb gemanbte
Mann am red)ten Soften, ©einer fjnitiatibe
unb Sattraft hut bie ©emeinbe ©tand S3ieled
unb ©djöned gu berbanfen, unb bid git feinem
alïgufrûljen gebeitdenbe nahm er am Sßoljle
itttb ©ebeihen feiner Seimatgemeinbe ftetd
ein aufrichtiged unb reged '^ntereffe.

$m $aljre 1901 mürbe er bon feinen
Mitbürgern aid Mitgïieb bed ganbrated ge=

mählt itttb biefer ernannte ihn fdjott in
feiner erften tonftituierenben ©ttatng gum
Sberridjter. Qu ©erid)t unb 9tat marb fein
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Aufrichtiges Wohlwollen gegen Jedermann,

ein tiefes, fast ängstliches
Rechtlichkeitsgefühl, Sinn und Verständnis für alles
Edle und Schöne, aufopfernde Hingabe auf
jedem ihm zufallenden Tätigkeitsgebiete
waren die Charaktereigenschaften, die alt
Regierungsrat Josef von Matt zeitlebens
ausgezeichnet haben.

Es würde in seinem Bilde aber ein
wesentlicher Zug fehlen, wenn wir nicht auch
noch seiner hingebenden, aufopfernden
Arbeit im Dienste der Kranken gedenken würden.

Dreißig Jahre lang widmete er sich

treu und unermüdlich dem Wohl und
Gedeihen des Kantonsspitals von Nidwalden,
als eifriger Verwalter des Armenfondes und
später auch als Präsident der Direktion.
Darin verriet sich sein warmes Mitleid für
Arme und Kranke, das erst mit dem letzten
Herzschlag seines Lebens aufhören sollte.
Dies Mitleid war die zarte Blüte jener
tiefen, innigen Religiösität, die zeitlebens ihn
beseelte, die den Kern dieses edeln
Mannescharakters bildete. Das Nidwaldner Volk
wird ihm allzeit ein dankbares Andenken
bewahren.

ch Landessäckelmeister Karl Gut.
Während alt Regieruugsrat Josef von

Matt in das achte Jahrzehnt seines Lebens
noch rüstig und arbeitsfreudig hineingeschritten

war, klagte die Sterbeglocke vom Kirchturin

zu Staus gerade einen Monat nach
seinem Hinscheiden, am 15. Juli 1920, neuerdings

üm einen schweren Verlust für Land
und Volk von Nidwalden. Diesmal galt
ihre Totenklage einem vielverdienten Staatsmanne,

der mitten aus voller Schaffenskraft,
erst 48 Jahre alt, uns entrissen wurde.
Kaum vermochten wir es zu fassen, daß
Landcssäckelmeister Karl Gut so rasch, so

unerwartet von uns geschieden! Ein mit seltener
Heftigkeit auftretendes Leiden hatte in we-^
nigeü Tagen seine unermüdliche Arbeitskraft
gebrochen.

Landessäckelmeister Karl Gut wurde am
24. Mai 1872 als einziger Sohn des
allgemein beliebten und angesehenen Arztes
Or. Joses Gut geboren. Seine Mutter war
eine Tochter des durch seine wohltätigen
Bestrebungen noch immer im besten Andenken
stehenden Herrn Melchior von Deschwanden,
des Gründers der Ersparniskasse von
Nidwalden. In dem von seinem Vater neuer-
baüten heimeligen Hause an der Nägeligasse
verlebte Karl Gut in treuer Elternhut mit
seinen drei Schwestern ungetrübte, glückliche
Jugendjahre, besuchte die Primärschule und
sodann das Gymnasium in Staus und Tarnen,

bis ein hartnäckiges Augenleiden ihn

au der Fortsetzung seiner Studien hinderte.
So wandte er sich denn der Erlernung der
italienischen und französischen Sprache im
Privatunterrichte in Faido, Neuenburg und
Annecy in Savoyen zu, ging zum Bankfache
iiber und eröffnete nach Abschluß seiner
Lehre, die er in Luzern bestanden, ein eigenes
Bankgeschäft in seiner Heimatgemeinde
Staus.

Als junger, arbeitssreudiger Mann wurde
Karl Gut anno 1896 schon mit 24 Jahren
in Ersatz für Herrn Adelbert Vokinger sel.
von seinen Mitbürgern in den Gemeinderat
gewählt, fünf Jahre später, 1901,
übertrugen sie seiner bereits bewährten Arbeitskraft

das Amt eines Gemeindepräsidenten.
Es wartete seiner an der Spitze des
Gemeindewesens unseres Kantonshauptortes
eine sechsjährige, außerordentlich arbeitsreiche

Amtstätigkeit. Hier war der im
Verwaltungsfach überaus tüchtige und gewandte
Mann am rechten Posten. Seiner Initiative
und Tatkraft hat die Gemeinde Stans Vieles
und Schönes zu verdanken, und bis zu seinem
allzusrüheu Lebensende nahm er am Wohle
und Gedeihen seiner Heimatgemeinde stets
ein aufrichtiges und reges Interesse.

Im Jahre 1901 wurde er von seinen
Mitbürgern als Mitglied des Landrates
gewählt und dieser ernannte ihn schon in
seiner ersten konstituierenden Sitzung zum
Oberrichter. In Gericht und Rat ward sein
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gefmtbeS, rupigeS, îlareS Urteil pod) ge=
Sa§ Sanbbolï tourte feine berbienft=

botte Sätigteit ju mürbigeit, unb fo tourbe
benn Sari ©ut an ber SanbeSgemeinbe bon
1907 einpellig in ben 9tegierungêrat ge=
mäplt.

S)reise£)n Qapre lang pat er fobamt al§
eineS ber fdjaffenSfreubigften üütitglieber in
unferer Sanbeêregierung in perborragenber
SBeife gemirft unb gearbeitet. SUS ôerr
îîationalrat Sari ÜRieberberger bie SSerluaO
tung unferer ©taatSfinan^en einer jüngeren
Sraft su überladen münfcpte, ba mar im
ganzen Sanbe nur eine
Meinung: Steg.'Dtat
Sari ®ut ift pier ber
gegebene 9Kann. ftn
eprenboller, einftiim
miger ÏBapl ert'or if)n
bie SanbeSgemeinbe
bon 1913 jum 8anbe§=
fädelmeifter.

"Düemanb apnte ba=
mais nocp, melcp ge-
loaltige Saft ber fdjon
ein Qapr fpäter au§=
brecpenbe SSelttrieg
fait all feinem ©efolge
ipm auferlegen follte.
Stber menn je einmal,
fo ftunb gerabe in bie®

fen fcpmierigen $eit=
laufen mit Sari ©ut
ber rechte iütann am
testen Soften. 9JIit
flaremSBIid unb fiepe«
ter |janb fteuerte er
ba§ ©djifflein un=
ferer 9îibmalbner ©taatSfinanjen buret) alte
5ßogen unb Stippen ber 3BeItïriegê§eit pin«
buret). ®ie Sîotftanbêaïtionen, bie Stiegt
fteuerbertoaltung, bie Seben§mittel= unb
^uttermittelberforgung tiefen bie 3'aplen
unferer ©taatSrecpnung auf eine früper nie
geapnte £>öpe anfipmellen, unb boc£) gelang
es ipm, unfer îleineS ©taatSbermögen foju=
îagen unberührt buret) biefe fcpmierigen
Reiten pinburcpjuretten. Sffiit fo biet 93er=

toaltungStalent unb Eingabe, mie Sart ©ut
es getan, pat ïaum ein anberer je biefen
toieptigen SSertrauenêpoften ausgefüllt.

Unb nod) eine anbere, ebenfo fdjnterj*
tidje Süde läpt fein früper £ob juritd.
©eit 1901 mar Sari ©ut ber treue, be«

forgte SSermalter beS SantonSfpitalS. ©S

mar bieS fo reept eigenttiep feine SieblingS«
tätigteit. 3m Slacprufe, ben eine befreun«
bete §anb feinem im 3apre 1910 berftor*
benen SSater im „Stibmalbner SBolfSblatt"
gefeprieben, tefen mir bie fepönen SBotte:
„®r. S°fepP ©ut madjte im Sßereine

mit ®r. Sari Dbermatt ben SantonS«
fpitat erft reept bolfStümlicp unb gefuept,
unter ipm erreiepten bie ißflegetage

bie meitauS pödjfte
Siffer, er nötigte ba=

mit gteidpfam bie
©pitatbermattnng ju
einem Neubau, ber
jept unter ber Seitung
feines ©opneS, £>errn
9teg.=9tat Sari ©ut,
in fo borjüglüpev
SBeife äurSIuSfüprung
u. Sßollenbung. gelangt
ift. ®er SantonSfpital
mar mie feine eigene
gamilie ipm anS §erj
gemaepfen, fein ©or*
gen* unb fein Sßflege=

finb, u. als er bernfet*
ben niept mepr bienen
tonnte, pat er ipn fei=
nem ©opne gleicpfam
im Seftamente anS
£erä gelegt." Unb
maprlicp, ber ©opn
pat feinet SSaterS

Seftament treuliep ge*
palten! 28aS er pier im Sienfte ber SIrmen
unb Sranten gemirt't, baS ift eingetragen
mit golbenen Settern int 93ucpe beS SebenS.

@o pat Sanb unb SSoIî bon Sftibmalben
mit bem alï^u früpen §infd)eib bon SanbeS*
fädelmeifter Sari ©ut biel, fepr biel ber*
loren. ©r mar eilte auSgefprocpene $er®
fönlicpteit. SBenn er einmal etmaê für
mapr unb rieptig erachtete, mar er bon
eiferner, unbeugfamer fÇeftigïeit. ®abei
befeelte ipn ein im ©runbe genommen
meiipeS ©emüt, ba§ in aufrieptiger ^Religio-
fität feine tiefften SBurjetn geftplagen patte.
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gesundes, ruhiges, klares Urteil hoch
geschätzt. Das Landvolk wußte seine verdienstvolle

Tätigkeit zu würdigen, und so wurde
denn Karl Gut an der Landesgemeinde von
1907 einhellig in den Regierungsrat
gewählt.

Dreizehn Jahre lang hat er sodann als
eines der schaffensfreudigsten Mitglieder in
unserer Landesregierung in hervorragender
Weise gewirkt und gearbeitet. Als Herr
Nationalrat Karl Niederberger die Verwaltung

unserer Staatsfinanzen einer jüngeren
Kraft zu überlassen wünschte, da war im
ganzen Lande nur eine
Meinung: Reg.-Rat
Karl Gut ist hier der
gegebene Mann. In
ehrenvoller, einstimmiger

Wahl erkor ihn
die Landesgemeinde
von 1913 zum

Landessäckelmeister.

Niemand ahnte
damals noch, welch
gewaltige Last der schon
ein Jahr später
ausbrechende Weltkrieg
mit all seinem Gefolge
ihm auferlegen sollte.
Aber wenn je einmal,
so stund gerade in diesen

schwierigen
Zeitläufen mit Karl Gut
der rechte Mann am
rechten Posten. Mit
klarem Blick und sicherer

Hand steuerte er
das Schifflein
unserer Nidwaldner Staatsfinanzen durch alle
Wogen und Klippen der Weltkriegszeit
hindurch. Die Notstandsaktionen, die
Kriegssteuerverwaltung, die Lebensmittel- und
Futtermittelversorgung ließen die Zahlen
unserer Staatsrechnung ans eine früher nie
geahnte Höhe anschwellen, und doch gelang
es ihm, unser kleines Staatsvermögen
sozusagen unberührt durch diese schwierigen
Zeiten hindurchzuretten. Mit so viel
Verwaltungstalent und Hingabe, wie Karl Gut
es getan, hat kaum ein anderer je diesen
wichtigen Vertrauensposten ausgefüllt.

Und noch eine andere, ebenso schmerzliche

Lücke läßt sein früher Tod zurück.
Seit 1901 war Karl Gut der treue,
besorgte Verwalter des Kantonsspitals. Es
war dies so recht eigentlich seine Lieblingstätigkeit.

Im Nachrufe, den eine befreundete

Hand seinem im Jahre 1910 verstorbenen

Vater im „Nidwaldner Volksblatt"
geschrieben, lesen wir die schönen Worte:
„Dr. Joseph Gut machte im Vereine
mit Dr. Karl Odermatt den Kantonsspital

erst recht volkstümlich und gesucht,
unter ihm erreichten die Pflegetage

die weitaus höchste

Ziffer, er nötigte
damit gleichsam die
Spitalverwaltung zu
einem Neubau, der
jetzt unter der Leitung
seines Sohnes, Herrn
Reg.-Rat Karl Gut,
in so vorzüglicher
Weise zur Ausführung
u. Vollendung gelangt
ist. Der Kantonsspital
war wie seine eigene
Familie ihm ans Herz
gewachsen, sein Sorgen-

und sein Pflegekind,

u. als er demselben

nicht mehr dienen
konnte, hat er ihn
seinem Sohne gleichsam
im Testamente ans
Herz gelegt." Und
wahrlich, der Sohn
hat seines Vaters
Testament treulich

gehalten! Was er hier im Dienste der Armen
und Kranken gewirkt, das ist eingetragen
mit goldenen Lettern im Buche des Lebens.

So hat Land und Volk von Nidwalden
mit dem allzu frühen Hinscheid von
Landessäckelmeister Karl Gut viel, sehr viel
verloren. Er war eine ausgesprochene
Persönlichkeit. Wenn er einmal etwas für
wahr und richtig erachtete, war er von
eiserner, unbeugsamer Festigkeit. Dabei
beseelte ihn ein im Grunde genommen
weiches Gemüt, das in aufrichtiger Religiö-
sität seine tiefsten Wurzeln geschlagen hatte.



— .24 —

Sßotitifd), ber gamitientrabition fotgenb,
jähtte er gut* liberalen Partei, fudjte aber
ftetS ein unabhängiges Urteif fid) ju
toahren. 2ßenit baS Sßatertanb feiner ©ienfte
beburfte, bann fcfjrecfte er bor feiner Arbeit
jurücf, mar er 51t jebem Opfer an 3eit
unb 3Jfüf)e bereit. @r mochte oft nur alljtt
iocttig SJhtfte unb ©rhotung fid) gönnen, unb

fo tourbe feine .Straft bor ber $eit auf»
ge^ehrt.

Unfer SSolf aber toirb SanbeSfäcfetmeifter
.Start @ut als einen feiner Oerbienteften
Söiäitner in treuem, banfbarem Stubenfen
betoapren, beittt er t)at in fd)toerer, erufter
3eit beut Sanbe unter Eingabe feiner beftcu
.Straft gebient.

loitelt ber ältarlmti.
Srei .Sîinberffi^en bon f Sljeo&oï SOÎat^ië.

nfer Stieblibad) ift 5m
toeilen nur ein SBäffer»
lein. SOÎait fönnte mei»
neu, er trinfe fein SBaf»
fer felber. Stur t>ie unb
ba fpitcft er fo ein
SJiaut bott in§ Sal in

• fleinen, fladjeit Söellen,
bie fdjnetl laufen unb toenig fdfäumen. —

3Benu ber Stiebtibad) aber ingrimmig
raitfcht unb feine gluten inS Sat hinein»
loirft, ift er fdjon ein anbercr ©efelte. ©tarf
pocht er bann an bie getfeit im ©ebirge,
beiftt fid) ein in ben fchloar^ett ©teilt, reipt
Sannen unb 33ud)en toeg unb lacht unb ftreeft
fid) in feinem ©teinbett, toorin er hätte fdjta»
fen foEen. SöaS fümntert eS ihn, baff bie
SKatrapen feines S3etteS mäd)tige Oitaberit
unb SSföde finb: „2ftan muff fein 93ett ettoa
einmal fdpittetn unb rütteln", benft er, „fo
loie eine forgliche £>auSfrau eS mad)t, mad)'S
ich", behauptet er, unb beforgt baS gleid)
griinblid), aber mit toenig tmnSfraulidfer
Siebe. —

gn ber SEäpe biefeS SöadjeS, ettoaS ab»

feitS in ber Salmttlbe fteht ober liegt Sone»
Iis 3Saterï)anS. SBahrfcheinticher liegt eS unb
träumt; benn bie genfter finb toie fyalb*
gefd)Ioffene 90tenfd)enaugen, too nod) aEerïei

Sichter uml)erï)ufchen. 2)aS £aitS fdfmiegt
fid) breit an- ben fteil anfteigenben Stain. —
@0 frieblidfe t)cdbgefd)Ioffeite Stugen I)flt and)
mein Soneti, ber Stttarbub. ©0 fd)elmifd)e
Sichter hufd)en aitd) in feinen ®Iau»3tugen
hin itttb her. 2Benn er fipt, ber Heine
SQtenfd), meint man, er liege, fo innig lehnt
er feinen jungen Seib an bie $Banf. ©ttoaS
breit, ettoaS berfchmipt, ettoaS heimlich,
genau fo loie feilt $3aterI)auS, ift ber Soneti.
jdttb toie ber Sîiebtibacl) eS ntad)t, fo get)t
ber Soneti unt mit beut Söäfferdjen feines
jungen SebenS. —

Söer benißach nur an fd)öneu ©ominec»
tagen fieht, ftaunt über fein mäd)tig ges

paniertes SBett. 2öcr beit ©eppli nur fo fur;
beobachtet, meint für fid): „SBotjer bie nterH
toürbigen Sichtteiu in biefent unfcl)ulbigeit
©efid)td)en?" ©S hnfeht unb raunt barin fo
bietertei, OieEeid)t gar ein toenig 93erfd)mtbt»
t)eit.

Soneti ging baS jtoeite gat)r iit bie
©chute, ©r faff in ber jtociten 33anf 51t

ängerft. git ber erfteu Sauf bor ihm faff
ber Stotbi, fteilt unb bunfel: mit Stitgen, bie
herrlich Iad)ten unb gar nict)ts gatfcheS
hatten, ©aneben loaren aitbere 23übteiu,
btoitbe itnb bitiifte, aber eilt toenig heimlich
loaren fie alte, toeil fie it)r 93Iut unb it)re
.Straft auS ber S3ntft ber berfd)ïoffcitcit 58erg=
toelt gefogen hatten.

©in geft toar eS für bie Söiibtein, toentt
ber StetigionStehrer faut, ber Sßfarrhetfer,
ber fo gan^ genau toujfte, loie fie baheim eS
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Politisch, der Familientradition folgend,
zählte er zur liberalen Partei, suchte aber
stets ein unabhängiges Urteil sich zu
wahren. Wenn das Vaterland seiner Dienste
bedürfte, dann schreckte er bor keiner Arbeit
zurück, war er zu jedem Opfer an Zeit
und Mühe bereit. Er mochte oft nur allzu
wenig Muße und Erholung sich gönnen, und

so wurde seine Kraft vor der Zeit
aufgezehrt.

Unser Volk aber wird Landessäckelmeister
Karl Gut als einen seiner verdientesten
Männer in treuen,, dankbarem Andenken
bewahren, denn er hat in schwerer, ernster
Zeit dem Lande unter Hingabe seiner besten
Kraft gedient.

Toneli der Ältarbul«.
Drei Kinderskizzen von f Theodor Mathis.

nser Riedlibach ist
zuweilen nur ein Wässerlein.

Man könnte meinen,

er trinke sein Wasser

selber. Nur hie und
da spuckt er so ein
Maul voll ins Tal in
kleinen, flachen Wellen,

die schnell laufen und wenig schäumen. ^
Wenn der Riedlibach aber ingrimmig

rauscht und seine Fluten ins Tal hineinwirft,

ist er schon ein anderer Geselle. Stark
pocht er dann an die Felsen im Gebirge,
beißt sich ein in den schwarzen Stein, reißt
Tannen und Buchen weg und lacht und streckt
sich in seinem Steinbett, worin er hätte schlafen

sollen. Was kümmert es ihn, daß die
Matratzen seines Bettes mächtige Quadern
und Blöcke sind: „Man muß sein Bett etwa
einmal schütteln und rütteln", denkt er, „so
wie eine sorgliche Hausfrau es macht, mach's
ich", behauptet er, und besorgt das gleich
gründlich, aber mit wenig hansfraulicher
Liebe. —

In der Nähe dieses Baches, etwas
abseits in der Talmulde steht oder liegt Tone-
lis Vaterhaus. Wahrscheinlicher liegt es und
träumt; denn die Fenster sind wie
halbgeschlossene Menschenaugen, wo noch allerlei

Lichter umherhuschen. Das Hans schmiegt
sich breit an den steil ansteigenden Rain. —
So friedliche halbgeschlossene Augen hat auch
mein Toneli, der Altarbub. So schelmische
Lichter huschen auch in seinen Blau-Augen
hin und her. Wenn er sitzt, der kleine
Mensch, weint man, er liege, so innig lehnt
er seineu jungen Leib an die Bank. Etwas
breit, etwas verschmitzt, etwas heimlich,
genau so wie sein Baterhaus, ist der Toneli.
Pud wie der Riedlibach es macht, so geht
der Toneli um mit dem Wässerchen seines
jungen Lebens. —

Wer den Bach nur an schönen Sommec-
tagen sieht, staunt über sein mächtig
gepanzertes Bett. Wer den Seppli nur so kurz
beobachtet, meint fiir sich: „Woher die
merkwürdigen Lichtleiu in diesem unschuldigen
Gesichtchen?" Es huscht und rannt darin so

vielerlei, vielleicht gar ein wenig Verschmitztheit.

Toneli ging das zweite Jahr in die
Schule. Er saß in der zweiten Bank zu
äußerst. In der ersten Bank vor ihm saß
der Noldi, klein und dunkel: mit Augen, die
herrlich lachten und gar nichts Falsches
hatten. Daneben waren andere Büblein,
blonde und dunkle, aber ein wenig heimlich
waren sie alle, weil sie ihr Blut und ihre
Kraft aus der Brust der verschlossenen Bergwelt

gesogen hatten.
Ein Fest war es für die Büblein, wenn

der Religionslehrer kam, der Pfarrhelfer,
der so ganz genau wußte, wie sie daheim es
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